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Der Bergfried der Marksburg über Braubach –
Neue Forschungsergebnisse zur Baugeschichte

fassade (Abb. 2) hat auf der Höhe des
dritten Obergeschosses einen Erker,
der auf zwei Konsolsteinen ruht und
einen dachförmigen oberen Abschluss
aufweist. Die Funktion dieses Erkers
ist nicht erkennbar.
Von besonderem Interesse ist die Dar-
stellung des oberen Bereichs des Tur-
mes, da dieser in seinem ursprüngli-
chen Bestand nicht mehr vorhanden ist
(Abb. 3). Das vierte Obergeschoss ruh-
te auf einem umlaufenden Bogenfries
und zeigte jeweils zwei größere, oben
rundbogig abgeschlossene Fenster auf
allen vier Seiten. Es endete mit einem
Zinnenkranz, dessen Zinnen horizontal
abschlossen. Die Abschlusslinie der
Zinnen und Zinnenöffnungen war ar-
chitektonisch betont. Der runde Turm-
aufsatz wies im sechsten Obergeschoss
eine Reihe von größeren, oben horizon-
tal abgeschlossenen Fenstern auf. Der
obere Abschluss des Turmaufsatzes
ruhte auf einem umlaufenden Bogen-
fries und wurde durch ein umlaufendes
Horizontalgesims betont. Der obere
Zinnenkranz war entsprechend dem
Zinnenkranz des vierten Obergeschos-
ses gestaltet.
Auf einem Grundriss der Marksburg
von Heinrich Hill aus dem frühen 19.
Jahrhundert ist das Zugangsgeschoss

des Bergfrieds eingezeichnet (Abb. 4).
Es zeigt einen Zugang vom Rheinbau
aus, der genau in die Südwestkante des
Turmes einschneidet. Der Zugang
führt in einen Vorraum, von dem aus
sowohl das Zugangsgeschoss als auch
die Treppe in der Mauerstärke zum
zweiten Obergeschoss erschlossen
werden. Durch diese Disposition ent-
steht im Zugangsgeschoss ein abge-
trennter Raum. Wenngleich diese Posi-
tion des Zuganges von der Südansicht
bei Dilich abweicht, so dürfte dennoch
der gleiche Zustand gemeint sein.
Von großer Bedeutung für das Ver-
ständnis des Grundrisses im Zugangs-
geschoss des Bergfrieds ist eine
Zeichnung von Fritz Ebhardt vom
Oktober 1947 (Abb. 5). Sie zeigt den
Grundriss nur für den südlichen Teil
des Zugangsgeschosses, ist dafür aber
vermaßt. Deutlich erkennbar sind so-
wohl die Werksteine der Zugangsöff-
nung am westlichen Ende der Süd-
mauer als auch die Nische in der Süd-
mauer.
Insgesamt erlauben die Ergebnisse
der bauhistorischen Untersuchungen
am Bergfried zusammen mit denen
der dendrochronologischen und res-
tauratorischen Untersuchungen eine
weitgehend gesicherte Trennung der

Die in den vergangenen zwölf Jahren
durchgeführten bauhistorischen Un-
tersuchungen an der Kernburg der
Marksburg über Braubach ermög-
lichten bereits eine weitgehende Klä-
rung ihrer Baugeschichte1. Ausge-
nommen war bislang jedoch der
Bergfried2, so dass die Gesamteinrüs-
tung des Turmes für seine statische
Sicherung und für die geplante
Neuverputzung3 erneut die Gelegen-
heit zu bauhistorischen Untersuchun-
gen bot. Diese mussten selbstver-
ständlich auch die Räume im Inneren
des Turmes berücksichtigen4.
Den Zustand des Bergfrieds zu Be-
ginn des 17. Jahrhunderts zeigen die
Zeichnungen des Geografen und His-
torikers Wilhelm Schäfer, genannt
Dilich5 aus dem Jahr 1608, die in
aufgeklapptem Zustand den Blick auf
die Turmaußenseiten freigeben. Die
Südfassade (Abb. 1) lässt auf der
Höhe des Zugangsgeschosses in ihrer
westlichen Hälfte eine oben rundbo-
gig abgeschlossene Zugangsöffnung
erkennen, die zu diesem Zeitpunkt
über eine an den Turm gelehnte Leiter
erreichbar war. Damit weicht die
Zeichnung deutlich vom heutigen
Bestand mit dem annähernd mittigen
Zugang in der Südmauer ab. Die Ost-

Abb. 1. Der Ausschnitt aus der Südansicht der Marksburg zeigt
die Südfassade des Bergfrieds mit dem ursprünglichen Eingang
zum Zugangsgeschoss des Turmes. Kolorierte Handzeichnung
von W. Dilich, 1608 (Original Gesamthochschulbibliothek
Kassel).

Abb. 2. Der Ausschnitt aus der Ostansicht der Marks-
burg zeigt nur den oberen Teil der Ostfassade des Berg-
frieds mit einem Erker unterhalb des Bogenfrieses. Ko-
lorierte Handzeichnung von W. Dilich, 1608 (Original
Gesamthochschulbibliothek Kassel).
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folgenden Bauphasen (Abb. 6, 7) und
eine zeitliche Einordnung in den bis-
her festgestellten Ablauf der bauli-
chen Entwicklung der Kernburg.

Die Errichtung des
romanischen Bergfrieds 1239
Den ältesten Bestand des Bergfrieds
stellt der untere Teil des Turmes mit
dem Verlies- und den drei Oberge-
schossen dar. Er reicht nicht ganz bis
an den Bogenfries heran, der das dritte
Obergeschoss abschließt. An der
Grenze vom zweiten zum dritten
Obergeschoss zeigt das Mauerwerk
ein Band aus Tuffsteinen, das ur-
sprünglich profiliert war.
Das Verliesgeschoss ist nur durch das
so genannte Angstloch in seinem Ton-
nengewölbe zugänglich. Die Öffnung
hatte einen Holzrahmen, der mit einer
Holzklappe verschlossen werden
konnte. Das Verliesgeschoss war
durch eine Aborteinrichtung in einer
schmalen, hohen Nische im unteren
Bereich der Ostmauer (Abb. 8 und 9)
und durch ein Belichtungsfenster da-
rüber ausgestattet. Unterhalb des Ver-
liesgeschosses befindet sich noch ein
kleiner tonnengewölbter Raum, in
den die Schächte der beiden ursprüng-
lichen Aborteinrichtungen des Berg-
frieds münden (Abb. 10). Er kann
folglich als Sickergrube angespro-
chen werden6.
Der Zugang zum Bergfried erfolgte
durch einen später beseitigten hoch-
liegenden Eingang am westlichen
Ende der Südmauer. Durch ihn wurde
ein kleiner Vorraum betreten, von dem
aus sowohl das Zugangsgeschoss als
auch eine Treppe in der Mauerstärke
zum zweiten Obergeschoss erschlos-
sen wurden. Der Raum im Zugangs-
geschoss, der von einem Tonnenge-
wölbe überdeckt wird, wies eine nied-
rige, raumbreite Nische in der Nord-
mauer sowie einen offenen Kamin
(Abb. 11) und ein schießschartenarti-
ges Fenster in der Ostmauer auf. Der
Rauchfang des Kamins ruhte auf ei-
nem Rahmen aus miteinander verblat-
teten Holzbalken, dessen seitliche
Balken tief in das Mauerwerk eingrif-
fen. Der Rauchzug wurde in der Ost-
mauer nach oben geführt und endete
im Bereich des dritten Obergeschos-
ses mit einem Erker an der Ostfassade
(Abb. 3). In der Südmauer wies das
Zugangsgeschoss ursprünglich eine
schmale, hohe Nische auf, die vermut-
lich eine zweite Aborteinrichtung auf-
nahm.

Der Zugang zum zweiten Oberge-
schoss erfolgt über eine Treppe in der
Mauerstärke von West-, Nord- und
Ostmauer, die einen Verlauf von annä-
hernd 180° aufweist und durch zwei
kleine Fenster belichtet wird. Das
zweite Obergeschoss wird von einem

Tonnengewölbe überdeckt und durch
zwei schießschartenartige Fenster in
der Ost- und Südmauer belichtet.
Der Zugang zum dritten Oberge-
schoss erfolgte über eine Treppe in der
Mauerstärke von West-, Nord- und
Ostmauer, die ursprünglich ebenfalls

Abb. 3. Das dritte Obergeschoss des Bergfrieds endete 1901 mit einem umlau-
fenden Bogenfries, auf dem eine niedrige Brüstungsmauer saß. Die Bogen sind
stark gestelzt. Unter den äußeren Bogen sind eiserne Zuganker erkennbar
(Foto: Messbildanstalt Berlin).

Abb. 4. Der Grundriss der Marksburg nach Heinrich Hill aus dem frühen 19.
Jahrhundert zeigt die Kernburg auf der Höhe des Zugangsgeschosses im
Bergfried. Handzeichnung, Tusche laviert (Original: DBV-Archiv).
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Abb. 5. Von großer Bedeutung für das Verständnis des Grundrisses im Zugangsgeschoss des Bergfrieds ist ein Blatt von
Fritz Ebhardt vom Oktober 1947. Es zeigt den Grundriss nur für den südlichen Teil des Turmes, ist dafür aber vermaßt
(Original DBV-Archiv, Plansammlung).

Abb. 6. Marksburg, Bergfried. Versuch einer Bauphasentrennung der Grundrisse M 1:200
(Zeichnung: Verf., 2003).
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einen Verlauf von annähernd 180°
aufwies und durch zwei kleine Fens-
ter belichtet wurde. Das obere Fens-
ter konnte an der Außenfassade der
Ostmauer in einer Sondage freigelegt
werden (Abb. 12). Das dritte Oberge-
schoss wurde nachträglich stark ver-
ändert, lediglich in der Westmauer hat
sich an der Außenfassade ein später
zugemauertes, etwa 85 cm breites und
annähernd 150 cm hohes Fenster er-
halten. Der obere Abschluss ist voll-
kommen verloren, er könnte jedoch
Zinnen wie die ursprüngliche Ring-
mauer auf der Westseite der
Kernburg7 aufgewiesen haben.
Das Mauerwerk des ältesten Berg-
frieds besteht weitgehend aus Schie-
fer, aber auch aus Tuffsteinen, und
einem bräunlichen Mörtel mit vielen
verschieden großen Zuschlagsstoffen
aus unterschiedlichen Materialien,
insbesondere aus Kieselbruch und
wenigen Kieselsteinen, und mit weni-
gen größeren Kalkbröckchen. Er ge-
hört damit eindeutig zum ursprüngli-
chen Bestand der romanischen Kern-
burg. Die Ost- und die Südmauer zei-
gen an den Außenwänden im Bereich
des Verliesgeschosses Reste eines
bräunlichen Putzes aus dem gleichen
Material, der Bergfried war folglich
ursprünglich vollkommen verputzt.
Der ursprüngliche Bestand des Berg-
frieds wurde aufgrund der Ergebnisse
der dendrochronologischen Untersu-
chungen an vier Balken des Kamins
und der schießschartenartigen Fens-
ter im Zugangs- und im zweiten
Obergeschoss um das Jahr 1239 er-
richtet8.
Aufgrund des sehr ähnlichen Stein-,
Mörtel- und Putzmaterials dürfte der
Bergfried zeitgleich mit dem romani-
schen Palas auf der Nordseite der
Kernburg, ihrer ursprünglichen Ring-
mauer auf der Westseite und dem Vor-
gängerbau des Kapellenturmes am
südlichen Ende der Kernburg entstan-
den sein9. Dies können zwei dendro-
chronologische Proben aus dem Ka-
pellenturm bestätigen. Die Bäume
wurden frühestens im Jahr 1201 ge-
fällt, könnten jedoch aufgrund ihrer
sehr engen Jahrringe durchaus auch
um 1239 datieren. Eine dendrochro-
nologische Datierung der Balkende-
cke zwischen dem Unter- und dem
Erdgeschoss im Palas steht noch aus.
Diese Datierung weicht leicht von der
bisher angenommenen Ersterwäh-
nung der Burg in einer Urkunde aus
dem Jahr 1231 ab10. Diese Urkunde

Abb. 7a. Marksburg, Bergfried, Ansicht von Süden und Westen  M 1:200
(Zeichnung: Verf., 2003).

erwähnt jedoch nicht die Burg, son-
dern lediglich „castrenses“, was Burg-
mannen bedeuten kann.

Die spätgotische Aufstockung
um 1468
Zu einem späteren Zeitpunkt wurde
das dritte Obergeschoss des romani-

schen Bergfrieds vollkommen verän-
dert, wobei der Treppenverlauf in der
Mauerstärke verkürzt und vermutlich
das ursprüngliche Fenster in der West-
mauer zugesetzt wurden. Zeitgleich
wurden in der Südmauer ein Fenster
eingefügt sowie ein viertes Oberge-
schoss und ein runder Turmaufsatz
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Abb. 7b. Marksburg, Bergfried, Ansicht von Norden und Osten M 1:200
(Zeichnung: Verf., 2003).

und einem weißlichen Mörtel mit vie-
len kleinen Zuschlagsstoffen, insbe-
sondere aus Schieferbruch. Nach der
Aufstockung erhielt vermutlich der
gesamte Turm außen einen neuen Ver-
putz aus einem ähnlichen Material.
Die Aufstockung des Bergfrieds dürf-
te aufgrund der Ergebnisse der den-
drochronologischen Untersuchungen
an zwei Gerüsthölzern aus der Ost-
mauer im Inneren des Turmes um das
Jahr 1468 erfolgt sein12.
Diese Datierung weicht von der bisher
angenommenen Zeitstellung der Auf-
stockung in der Mitte des 14. Jahrhun-
dert deutlich ab. Sie wird jedoch durch
die annähernd gleichzeitige Errich-
tung des runden Turmaufsatzes auf
dem Bergfried der Burg Rheinfels
über St. Goar, der nur noch durch
Zeichnungen von Dilich bekannt ist,
bestätigt13.

Veränderungen zu Anfang des
18. Jahrhunderts
Nachträglich wurde das Angstloch im
Gewölbe des Verliesgeschosses durch
Abbeilen des Holzrahmens vergrößert
und mit einem Werksteinrahmen, der
durch eine Holzklappe verschlossen
werden konnte, versehen. Diese Maß-
nahme stand vermutlich im Zusam-
menhang mit dem Aufstellen einer
Aufzugsvorrichtung im Zugangsge-
schoss über dem Angstloch zum Ver-
lies (Abb. 14).
Die Aufzugsvorrichtung im Zugangs-
geschoss wurde aufgrund der Ergeb-
nisse der dendrochronologischen Un-
tersuchungen frühestens im Jahr 1684
gefertigt14, vermutlich im Zusammen-
hang mit dem Wiederaufbau der Kern-
burg nach dem großen Brand von
1705. In diesem Zusammenhang hatte
der Bergfried auch seinen oberen Teil
verloren15.

Rekonstruktion des Turmauf-
satzes 1908
Zu einem späteren Zeitpunkt wurde
das Mauerwerk des vierten Oberge-
schosses und des runden Turmauf-
satzes hinzugefügt. Das vierte Ober-
geschoss zeigt oben rundbogig abge-
schlossene Fenster mit Gewänden aus
Basalt und wird von einem Zinnen-
kranz angeschlossen. Sein Mauer-
werk wird von insgesamt acht Ankern
gesichert (Abb. 15). Der runde Turm-
aufsatz zeigt fünf rechteckige Fenster
mit Gewänden aus Basalt. Sein obers-
tes Geschoss sitzt auf einem Bogen-

hinzugefügt. Am Übergang vom drit-
ten zum vierten Obergeschoss erhielt
das Mauerwerk einen leicht vorkra-
genden Bogenfries. Der Bogenfries
ruht auf Konsolsteinen aus Basalt, sei-
ne Bogen sind gestelzt (Abb. 13). Die
Stelzungen werden von Backsteinen11

gebildet, während die Bogen weitge-

hend aus Schiefer bestehen. Im Be-
reich des Bogenfrieses wird das Mau-
erwerk des vierten Obergeschosses
von vier geschmiedeten Ankern gesi-
chert (Abb. 3).
Das Mauerwerk der Aufstockung des
Bergfrieds besteht weitgehend aus
Schiefer, selten auch aus Tuffsteinen,
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Abb. 8. Das Verliesgeschoss weist in der unteren Hälfte der Ostmauer eine ungefähr 60 cm breite und 46 cm tiefe
Abortnische auf. Das Sitzbrett der Aborteinrichtung ist eine moderne Ergänzung, seine ursprüngliche Position nicht mehr
genau ablesbar (Foto: Verf., 2003).
Abb. 9. Ab der Unterkante der vertikal gestellten Schieferplatte verläuft der Schacht an seiner Vorderseite leicht schräg
nach Westen und führt in einen Raum unter dem Verliesgeschoss. Den hinteren Abschluss bilden mehrere leicht schräg
gestellte, fast vertikale Schieferplatten (Foto: Verf., 2003).
Abb. 10. Der relativ kleine und niedrige Raum U BF 01 wird von einem Tonnengewölbe aus Schiefersteinen und einem
bräunlichen Mörtel überdeckt. Auf der Unterseite des Gewölbes sind noch die Abdrücke der Schalbretter und des
Lehrgerüstes erkennbar (Foto: Verf., 2003).

Abb. 11. Die Ostmauer zeigt im Be-
reich des Zugangsgeschosses eine et-
was höhere und raumbreite Nische,
die von einer Bogenmauerung über-
deckt wird. In dieser Nische hat sich
unterhalb der Bogenmauerung ein
Kaminzug in der Ostmauer erhalten.

Abb. 12. Am nördlichen Ende der Ost-
mauer konnten oberhalb des Tuffban-
des unter der relativ festen, zement-
haltigen Putzschlämme zwei vertikal
gestellte Tuffsteine beobachtet wer-
den. An dieser Stelle wurde eine grö-
ßere Putzsondage angelegt, um die
Bedeutung der Beobachtung zu klären
(Fotos: Verf., 2003).

fries, der auf Konsolen aus Basalt
ruht, und über einem Gesims aus Ba-
salteinen. Es schließt mit Schieß-
scharten und Zinnen ab. Alle Zinnen
enden in Abweichung von der Dar-
stellung auf den Zeichnungen von
Dilich dachförmig (mit so genannten
Bischofsmützen).
Aufgrund der historischen Abbildun-
gen und schriftlichen Unterlagen stellt
die Aufstockung des Bergfrieds eine
nicht vollkommen getreue Rekon-

zementhaltige Putzschlämme aufge-
bracht. In diesem Zusammenhang
wurde der ursprüngliche Zugang in
der Südmauer des Bergfrieds zuge-
mauert und stattdessen der heutige,
mittige Zugang in die Südmauer ein-
gefügt. Aufgrund der historischen Ab-
bildungen und schriftlichen Unterla-
gen erfolgten die Wiederherstellung
des Bergfrieds und die Veränderung
des Zuganges durch Fritz Ebhardt im
Jahr 1948.

struktion des Zustandes aus dem frü-
hen 17. Jahrhundert durch Bodo Eb-
hardt im Jahr 1908 dar16.

Reparatur  und Veränderungen
1948
Nach Zerstörungen im Zweiten Welt-
krieg wurden die Beschädigungen am
Bergfried beseitigt und das Mauer-
werk mit zahlreichen Ankern gesi-
chert (Abb. 16). Anschließend wurde
auf die Außenwände eine relativ feste,
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Durch die bauhistorischen Untersu-
chungen am Bergfried in der Kern-
burg der Marksburg konnte seine Ent-
stehungs- und Veränderungsge-
schichte weitgehend geklärt werden.
Darüber hinaus steht mit dem Jahr
1239 jetzt auch eine Datierung für die
Errichtung der romanischen Kern-
burg zur Verfügung. Sie lässt sich
künftig vermutlich durch weitere bau-
historische, restauratorische und den-
drochronologische Untersuchungen
untermauern.

Abb. 13. Im Bereich des Bogenfrieses weist das Mauerwerk des Turmes vier
eiserne Anker auf. Diese bilden an ihren Enden Ösen aus, durch die keilartige
Vierkanteisen durchgesteckt sind (Foto: Verf., 2003).

Abb. 14. Die kräftige Holzwelle der
Aufzugsvorrichtung aus Holz liegt in
Aussparungen der Holme und ist
durch Eisenbänder gesichert. Sie
zeigt einen Nagel, an dem ein Seil
befestigt war, sowie an beiden Seiten-
enden um 90° versetzte Bohrungen für
einen Drehstab (Foto: Verf., 2003).

Abb. 15. Das Mauerwerk des vierten
Obergeschosses wird auf zwei Ebenen
von insgesamt acht Ankern gesichert,
deren Enden Ösen ausbilden. In die
Ösen sind einfach umgebogene Rund-
stäbe eingesetzt, deren freie Enden
ohrenförmig aufgedreht sind (Foto:
Verf., 2003).

Abb. 16. Das Mauerwerk weist im
dritten Obergeschoss zwei verschie-
dene, nachträglich eingebrachte An-
kersysteme auf, bestehend aus vier
Ankern, die durch den Bergfried ge-
spannt sind, sowie einem Ankerrah-
men, der vor den Außenwänden ver-
läuft und diagonal durch die Turm-
kanten geführt ist (Foto: Verf., 2003).
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spricht Backes/von der Dollen 1983 (wie
Anm. 2), S. 2, und stützt sich auf Hellmuth
Gensicke, Geschichte der Stadt Braubach,
Limburg 1976, S. 31. Dieser verweist wie-
derum auf Meinhard Sponheimer, Landes-
geschichte der Niedergrafschaft Kat-
zenelnbogen, Marburg 1932, S. 92, der
den Inhalt der Urkunde korrekt wieder-
gibt.

11 Die Backsteine zeigen eine Länge von
etwa 30 cm, eine Breite von 15 bis 16 cm
und eine Stärke von 5,5 bis 6 cm. Sie
weisen sich damit als mittelalterlicher
Baustoff aus.

12 Beide Proben bestehen aus Buchenholz
und zeigen unter Vorbehalt Sommerwald-
kanten 1468.

13 Der Turmaufsatz auf dem Bergfried der
Burg Rheinfels entstand aufgrund neuerer
stilistischer und archivalischer Überle-
gungen vermutlich um das Jahr 1449. Vgl.
Eduard Sebald, Rheinfels in Farbe – Wil-
helm Dilichs Burgenansichten, in: Bau-
denkmäler in Rheinland-Pfalz 2003,
Mainz 2004, S. 11–16.

14 Um die Aufzugsvorrichtung durch die
Entnahme eines Bohrkerns nicht zu be-
schädigen, wurde eine Stirnseite ihrer höl-
zernen Welle fotografiert. Die Fotografie
konnte dendrochronologisch ausgewertet
werden. Die Welle besteht aus Eichen-
holz, das Holz wurde frühestens im Jahr
1684 gefällt.

15 Vgl. Ebhardt 1935 (wie Anm. 2), S. 68.
16 Dass Bodo Ebhardt neben der Rekon-

struktion des Turmaufsatzes durchaus
auch zerstörend in die historische Sub-
stanz der Kernburg eingegriffen hat, zeig-
te sich während der bauhistorischen Un-
tersuchungen am Rhein- und am Nordbau.
Vgl. dazu Frank 2002 (wie Anm. 1), S.
220–231, insb. Abb. 24.


